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Id, jargang. 1874.

Schweizerische Lererseitung.
Organ des schweizerischen lerervereins.

Erscheint jeden Samstag. 5. September.

ibonnementspreis: järlich 4 fr., lialbjärlich 2 fir. 10 cts., franko durch di ganze Schweiz. — Insertionsgebur: di gespaltene petitzeile 10 cti. (3 kr. oder 1 sgr.) —
Einsendungen für di redaktion sind au herrn schulinspektor Wyss in Burgdorf oder an herrn professor Notzinger in St. Gallen oder an herrn sekundarlerer

Meyer in Nenmnnster bei Zürich, anzeigen an den Verleger J. Huber in Franenfeld zu adressiren.

Inhalt : Auf, nach Winterthur — Zur ausfürung des schnlartikels. — Der interkonfessionelle religion sun terricht. — Zur orthographie-
reform. — Üher di ausspräche des hochdeutschen. IV. — Literarisches. — Offene korrespondenz.

AUF, NACH WINTERTHUR!

Di befugnisse, di der Bund über das Volksschulwesen

in der Schweiz erhallen hat, sind von hoher bedeutung.
Mögen di schweizerischen lerer diselben nicht unterschätzen
und mögen si di ganze bedeutung des schweizerischen

lerertages in Winterthur sich vergegenwärtigen.

Erinnert euch darum, ir lerer, der elenden besoldungen,
di noch in manchen kantonen vorkommen und di den lerer
zum Proletarier der bildung und zum abhängigen manne
machen Erinnert euch, dass in vilen kantonen di schüler

di alltagsschule schon nach zurückgelegtem 12. altersjar
verlassen Erinnert euch, dass di kostbaren jare bis zum
eintritt in den militärdinst für di bildung der jugend meistens

unbenutzt bleiben Erinnert euch der unwürdigen und
unfreien Stellung, di di allgemeine anstalt der Volksbildung
vilfacli noch einnimmt gegenüber derjenigen macht, di

ganz offen der Wissenschaft und der Zivilisation der neu-
zeit iren krig erklärt hat!

Erinnert euch auch, dass das volksschulwesen viler
kantone noch ser hinter demjenigen des ausländes zurück-
steht! So hat Sachsen bereits di obligatorische fortbildungs-
schule bis zum 18. jar, und es übertreffen sogar di lerer-
besoldungen Frankreichs dijenigen einiger Schweizerkantone,
wärend es doch di demokratische republik ist, di einer
tüchtigen Volksbildung am meisten bedarf!

Dises muss anders werden! Aber in erster linie ist
es an der schweizerischen lererschaft, sich zur tat aufzu-

raffen, und dise tat ist eine massenhafte beteiligung
und entsehidene kundgebung von irer seite am lerer-
tag in Winterthur. Di begeisterung und der schwung,

mit dem di lererschaft für di ausfürung des schulartikels
einsteht, wird von segensreichen Wirkungen auf di bundes-

behörden und auf di ganze schweizerische Volksschule

sein Helfe jeder, der neuen ära der Volksbildung zum

sige zu verhelfen! Keiner bleibe zurück! Dann wird es

von der Schweiz heißen :

„Wo sich manner finden,
„Di für licht und recht
„Mutig sich verbinden,
„Blüht ein frei geschlecht."

Auf darum, nach Winterthur, zum schweizerischen
lerertag!

Zur durchfürung des schulartikels.

In sachen unsers Schulwesens ist man schon vilfacli
zur,Überzeugung gelangt, dass emc au&Zemm<gr der sclmZzeiZ

«ach oôen vor allem aus not tut. Und liifür sprechen ge-
wichtige gründe.

Unsere Volksschulen sollten bekanntlich di aufgalie
haben, unsere jungen leute für's bürgerliche leben vorzu-
bereiten. Aöer mm anstatt si ôis an di grenze dises Zeôeiis

oder noeft in dises Zeiten feineinzn/iiren, ZässZ di «oZfcsscAuZe

di schiiZer schon Zos, wo dises Zeiten noch in weiter /erne
«or inen Zi#t. Das ist und war nun immer etwas mangel-
haftes in unserm Schulwesen von anfang an. Unsere an-
gehenden leute werden nun einmal vil zu früh von der
schule emanzipirt, si treten hinaus ins leben als hinder und
sind als solche noch one interesse für jene faktoren in
haus- und land Wirtschaft, in gemeinde und stat, wi z. b.
für häusliche rechnungsfürung und korrespondenz, für land-
wirtschaftliche Schriften und Zeitungen, bauernvereine, ge-
meînde- und statliche fragen, gemeinnützige dorfvereine,
politische Zeitungen etc., durch di si angeregt werden
sollten und gelegenheit hätten, das gelernte zu üben und

zu erweitern — si sind one interesse hifiir, weil inen eben

dise sachen noch nicht nahegehen und di schule inen das

intéressé hifiir noch nicht hat machen hönrae«, da si di
kinder halt eben nur als fcmcZer und ni als angehende
bürger hat behandeln können. Und jetzt, zu früh der
schule entlassen, das bürgerliche leben noch weit abligend,
stehen di meisten unserer jungen leute zu irein großen
schaden in einen geistigen stillstand (und darum rück-
stand) versetzt da, si üben fast gar nichts mer, aber ver-
gessen viles wider, nirnand regt si mer zur fortbildung an
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und später, wenn das alter da wäre, wo disem entsprechend

inen obgenannte fragen nähertreten und si interessiren

könnten, wo also das bürgerliche leben beginnt, können

si der sache leider nur wenig oder fast nichts mer ent-

gegenbringen, weil eben wärend diser geistig müßigen zeit

wider ser vil vergessen wurde und andrerseits di schule

überhaupt fcwtdern manche gute anleitung für's leben nicht

hat geben fconnen. Auf dise weise kommt's dann eben,

dass unsere Volksschulen iren zweck nur in ser geringem
maße zu erfüllen im stände sind.

In diser bezihung verfolgt denu doch di kirche eine

bessere pädagogik. Si lässt di jungen leute nicht los bis

zum 20. altersjar, di weiß, wi si am sichersten ir zil er-

reicht. Di neue bundesverfassung hat ir nun zwar das

handwerk in etwas gelegt, aber was dort nidergeriosen

wurde, wird erst recht zu einem erheblichen gewinne für

uns, wenn wir an der schule jetzt weiter aufbauen, si durch

ausdenung nach oben irein zwecke näher rücken.

Denn denen wir di Schulzeit weiter nach oben aus,

z. b". bis ins 17. und 18. schuljar, dann kann di schule erst

recht für's leben wirken. Der fortgesetzte Schulunterricht,
das reifere alter, di entwickeltem geisteskräfte geben sich

beim schüler immer mer kund und er interessirt sich, an-

geleitet durch einen zweckmäßigen Unterricht, auch immer

mer um fragen, di den bürger im häuslichen, gemeinde-

und statlichen leben umgeben. Er genißt heute anregung
in der schule, morgen wider auffrischung im leben oder

auch umgekert; das disfallsige leben wird in di schule

hineingezogen, es wird berichtigt und gepflegt, schule und

das angehende bürgerliche leben gehen eine Zeitlang noch

nebeneinander, reichen sich gegenseitig di hand und das

ist für di schule der richtige weg zur einfiirung der jungen
leute ins bürgerliche leben. Dann stehen so ISjärige leute

aus der schule getreten gerade im beginne des bürger-
liehen lebens und zwar auch mit einem intéressé und ver-
ständniss für dasselbe, denn jenes ist jetzt durch das vor-
gerücktere alter erwacht, durch di schule vilfach auch

früher entwickelt, dann gepflegt und ausgebildet worden.

Aber das lässt sich in genügendem maße halt eben nur
mit einer möglichst weiter nach oben gedenten schule

erreichen.
Also ausdenung der Schulzeit nach oben bis an di

grenze des bürgerlichen lebens, ja dass schule und an-

gehendes bürgerliches leben noch eine Zeitlang ineinander-

greifen und nicht ein schädlicher todter räum dazwischen

ligt, wi gegenwärtig noch fast überall der fall ist, das tut
vor allem noch not Und soll also di forderung des schul-

artikels : „di kantone sorgen für ^renii^emden primarunter-
rieht" zur woZZsfe« warheit werden, so muss früher oder

später der Bund neben anderm auf di ein/nrwngr von oöZi-

i^aforiscften /brZZuZdwnfjrssc/i«Ze« bis ins 17. oder 18. altersjar
für di ganze Schweiz bedacht sein. -L.

Der interkonfessionelle religionsunterricht.

Motto; „Di öffentlichen schulen sollen von
den angehörigen aller bekenntntsse
one heeinträchtigung irer glaubens-
und gewissensfreiheit besucht werden
können " ("Acne öundesver/assun^J

Di lösung obiger frage wird für di schweizerischen
Schulmänner eine der schönsten und segensreichsten ar-
beiten sein. Bereits hat herrK. im „Bund" seine ansichten
in mereren artikeln ausgesprochen. Über seine arbeit wollen
wir heute kurz referiren.

HerrK. unterscheidet drei ansichten : Di einen wollen
wi bisher den konfessionellen religionsunterricht beibe-
halten; di andern wollen jeglichen religionsunterricht aus
der schule entfernen; und di dritten stehen in der mitte
und verlangen einen allgemeinen, interkonfessionellen reli-
gionsunterricht. Herr K. gehört zu den dritten. In seinem
I. artikel wendet er sich zuerst gegen di Linke, indem er
für beibehaltung eines religionsunterrichtes in der volks-
schule spricht: Di religion ist der menschlichen natur ein
bedürfniss. Religion ist eine stütze der moral; si verschafft
mut und trost. Di kinder sind in irem sittlichen begreifen
noch unmündig und bedürfen daher der stütze der religion.
Eine ausschlißung des religionsunterrichtes aus der volks-
schule würde nur das volk in di arme der orthodoxen
kirche treiben.

In seinem II. artikel wendet sich herr K. gegen di
Rechte, indem er gegen den konfessionellen religionsunter-
rieht spricht: Der zunemende indifferentismus der gegen-
wart beweist handgreiflich, dass di schule bisher keinen
wirksamen religionsunterricht gegeben hat. „Di ersten
märtyrer des Christentums sind unsere kinder" (nach Jean
Paul); denn wir malträtiren si mit der biblischengeschichte.
In der biblischen geschichte werden handlungen von offen-
bar unsittlicher art von solchen erzält, di unter dem er-
klärten schütz Gottes stehen. Der Wunderglaube pflanzt
di Unvernunft. Di dogmen der kirchenlere sind für das
kind absolut unverdaulich. Der glauben an dogmen macht
nicht di ware religiosität aus. Di kinder mit kirchendogmen
zu traktiren, ist unpädagogisch.

In seinem III. artikof zeichnet herr K. in umrissen das

bild des interkonfessionellen religionsunterrichtes. Nach
seiner ansieht soll der ZwAaZZ desselben folgender sein.

Zuerst kommt di lere von Gott. Man lere di Vorsehung
Gottes, in folge dessen seine allwissenheit und allgegen-
wart, und zwar nicht mit Bibelstellen allein, sondern am
walten Gottes im natur- und menschenleben. Z)i ^öttZichc

icettre^iritiif/ soZZ «eranscftawZicAt werde« an den mensc/tZicAe«

einricAfnnye«, an der /awdZie, der scAnZe, der gremeinde, dew
sZafe etc.

Ein weiterer inhalt ist di lere von der Unsterblichkeit.
Si basirt auf dem glauben an di göttliche gerechtigkeit,
auf der sensucht des menschen nach einem vollendetem
dasein, auf der Überzeugung, dass das gute belont, das

böse bestraft werde. Den stoff lifern di leren Jesu.

Den dritten teil des inhaltes bildet di Sittenlere, oder
di tugend- und pflichtenlere, di ethik. Wir geben hir herrn
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K. selber das wort: „ZJi siZZZicA&eiZ ist der fcerre, ems dem

der ZeAensAaum der menscAAeiZ emporieäcAsZ; si ist di frueht,
zu welcher sich alles andere verhält wi di närorgane am
baume sich zur frucht verhalten. Di sittlichkeitsleren sind
aber nicht dogmatisch ; si sind zw aZZe» Zeiten diseZAe« ,9e-

wesen nnd werden immerdar diseZAen ôteiôen; si sind di
'/ZeicAew /iir atte fcon/essionen, atte uö'Z&er. £s </iAZ atso aA-
soZitZ nichts, das in dem ma/3e ein pmeini/wZ atier «öZAer

wäre, wi di siZZZicA&eiZ. Dass di gesetze derselben nicht
immer gleich bestimmt und klar im bewusstsein der menschen

gelebt haben, ändert natürlich an der warheit des satzes
nichts. Dass Christus auch hir das höchste und vollkom-
menste gelert, wird den kindern seine erscheinung in um
so hellerm lichte stralen lassen. Wir ergänzen und stützen
di leren der moral durch den hinweis auf di gerechtigkeit
und heiligkeit Gottes, nicAZ weiZ wir dise gesetze nicZit aZs

seZAsZärtdije AeZracAZeZen, sondern weil wir wissen, dass in
disem /tinweis /iir den menscäen ein mäcAZijer antrit» zu?«

sittZic/ien AandeZn Z19Z.

Als ZiiiZ/smitieZ zur erklärung der Gottes- und sitteu-
lere betrachten wir das natnr- nnd menscAenZeôen. Wi
will ich dem kinde ein schöneres und klareres bild von
Gottes AerrZicAfceiZ, weisAez'Z nnd ^iite herstellen, als wenn
ich es auf di natnr hinweise? Unsere gedanken spricht
Linné mit mer autorität und schöner aus, als wir es ver-
möchten : „/cA AaAe sein antZits nicAZ jescAauZ, aAer sein

aAjZauz AaZ meine seZe ergrri/en nnd in den rau.scA der ent-
säeAnn'/ jeZaucAZ. ZcA AaAe Ai nnd da seine spur in der
scAöp/ura^ uer/oZ</Z nnd in aZZen seinen werten, seZAst in den
fcZeinsten nnd nnscAeinôarsten, weZcAe fcra/t, weZcAe weisAeit,
weZcAe nneri/ründZicAe uoZZtowrmenAeit /"

Das zweite hülfsmittel ist das menscAenZeAen — d. h.
di geschichte des menscAen und der menschen. Nächst der
natur gibt es ja nichts, was di aufmerksamkeit des kindes
mer fesselt als di //escAicAte. Ich weise im also an der
hand der geschichte das walten Gottes in der geschichte
der menschen und der menschheit nach, zei^re di AerrZicAen

/oZiyen, welche aus der beobachtung der sittengesetze her-
vorgehen; zeige, wi jede scAnZd nnd jedes Aöse seiner natnr
nacA sicA räcAt nnd räcAen mnss. Hiher gehört nun alle:-
dings di AiAZiscAe grescAicAfe, aber nur dasjenige aus ir, was
reZijiöse oder sittZicAe momente enthält, nur das, was vom
Standpunkte der kinder aus begriffen werden kann, nur
das, was irgend eine saite des religiösen oder sittlichen
lebens anklingen macht. Wir müssen unsern Standpunkt
indess doch mit einigen Sätzen andeuten. Wir glauben
nämlich nicht, dass noch di zeit sei, wo man di geschichte
des israelitischen Volkes mit dem spezifischen ausdrucke
di „heilige" bezeichnen dürfe; wir sind nicht mer der an-
sieht, dass Gott wärend der ganzen zeit vor Christus alle
übrigen Völker gleichsam vernachlässigt und parteiisch eines
auserwält one rücksicht auf seine verdinste, sondern wir
glauben, dass Gott in gleicher weise aZZe vo'ZAer jeZeiZeZ

und dem einen wi dem andern sich geoffenbart habe durch
den geist und di natur. Wir können hir di parallelen zur
erhärtung unserer behauptung nicht zihen ; wer uns aber
verstehen will, dem wird das gesagte genügen.

Im Neuen Testamente sind vorzüglich di euaujcZiere

zur behandlung zu wälen — di erste und reinste quelle
des Christentums. Di reden Jesu, seine parabelu und gleich-
nisse seien der hauptgegenstand. In irer unübertroffenen
einfächheit und klarheit werden si sich, wi nichts anderes,
dem jemüZe und jedacAZnisse des /cmdes anuerwäsZZicA, im-
aitsfi'ZjAar einprägen. Das, was Jesus, der tifste kenner
der menschlichen natur, der Zerer itnd pädajope im AöcA-

sZen siim des worZes, »orZräjZ, wendet sich immer an das

gewissen, findet immer einen Widerhall im menschlichen

gemüte. Wenn er uns Gott kennen lert aZs jeisZ, der im

geiste und in der warheit anzubeten ist, als den vollkom-

mensten, dem wir änlich zu werden trachten sollen, wenn

er Gott uns kennen lert als uaZer aller menschen, der für

jedes seiner kinder sorgt, als den milden und AarmAerzü/en,

der keinen sünder verstößt, wenn er lert, unsere feinde

zu liben und di zu segnen, di uns fluchen, wenn er lert,
selig, di eines reinen herzens sind, selig di barmherzigen,

selig, di hungern und dürsten nach der gerechtigkeit, wenn

er lert, daran wird man erkennen, dass ir meine jünger
seid, wenn ir einander lib habt : ist es dann wirklich noch

ein bedtirfniss, dass wir, um di lichtvolle gestalt Jesu vor
dem kinde allmälig erscheinen zu lassen, di aAsZrusen imtZ

itreue rsZäudZicAen dojmen in. den reZij'önsnnZern'cAZ der uoZfcs-

scAuZe miZ Aineinnemen Oder ist denn di menschennatur

nicht stets diselbe? Wenn das volk sagte, überwältigt von
der herrlichkeit seines wortes: er lert wi einer der macht

hat, wird nicAZ ancA AeuZe nocA Jesu wiindersawier mwnd

di seZen nnd gremäZer unserer /deinen /esseZn, enZzücAen und

/är das graZe erwärmen? — Weiter ist für di kinder noch

geeignet di Schilderung des lebens der ersZen CArisZen, wi
es di apostelgeschichte darstellt."

Zum Schlüsse zält herr K. di nachteile der konfessions-

schule auf und macht besonders folgende namhaft:

1. Di konfessionsschule erschwert di Vereinigung der

christlichen konfessionen, si wirkt trennend und zer-

setzend.
2. Si ernidrigt sich zum Werkzeug der orthodoxen kirchen

und schwächt dadurch di interesssen des states, der

interkonfessionell ist.

3. Si verengert den geistigen horizont der Schüler, weil

si im für alle dinge nur den konfessionellen, nicht

den sittlichen, ethischen maßstab in di hand gibt.
4. Si lässt di schule ni zum bewusstsein irer Stellung

und bedeutung gelangen.
Herr K. schlißt seine arbeit mit den Worten : „Di schule

soll keine dinerin irgend eines besondern bekenntnisses

sein, sondern nur di pflanzstätte der erzihung der jugend
für den zweck eines »errawn/Zijen., woZpeordneZe», siZZZicAen

sZaZes."

•dremerfeunj der red. : Wir erkennen in herrn K. einen

verdinstvollen pädagogen und statsmann, und glaubten

daher, seiner arbeit dise aufmerksamkeit widmen zu sollen.

Wir sind auch mit dem vorgeschlagenen stoff einverstanden,

nur nicht mit der anordnung, indem wir aus pädagogischen,
rücksichten seinen „dritten teil" als den ersten voraus-:

schicken wollen.
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Zur Orthographiereform.

Di im jave 1872 in Aarau stattgefundene hauptver-
Sammlung des schweizerischen lerervereins beschloß an-
lässlich der besprechung über di faulen zustände unserer
rechtschreibung für ir organ di anname einer vereinfachten
Orthographie. Eine kommission erhilt den auftrag, ein gut-
achten auszuarbeiten, das den stand der frage allseitig be-

leuchte. — Neulich erschin nun im buchhandel eine mit
sachkenntniss geschribene broschüre : „Di durchfürung der

orthographireform, im auftrag der orthographischen kommis-
sion ausgearbeitet von E. Götzinger in St. Gallen."

Wir glauben im intéressé der angestrebten idé und
in dem eines größern publikums zu handeln, wenn wir in

folgenden linien in gedrängten zügen di leitenden gedanken
durch das organ des Schweiz, lerervereins widergeben.

Der Verfasser beginnt mit einem geschichtlichen über-
blick der reformbestrebungen, der auch dem gleichgültig-
sten ein reges intéressé an der gebanten reform beibringen
und den gedanken wecken muss, es sei di fortentwicklung*
der angestrebten idé keineswegs eine marotte einiger un-
praktischer gelerter und Schulmeister, sondern ebenso nötig
und segensvoll wi di reformbestrebungen in stat, kirche,
schule etc.

„Wissenschaftliche reformbestrebungen auf dem gebite
der deutschen rechtschreibung datiren sich seit Jakob
Grimms arbeiten über den iunern Organismus der laute
und Wörter, wo der kern, d. i. di organischen elemente,
der Wörter von der äußern hülle, der buchstabengewandung
ausgeschiden wurde. Daran knüpften sich nach und nach
vile einzeln- und kommissionsvorschläge, sowi andrerseits
Verteidigungen des alten.

Bald machten sich zwei Strömungen in der reform-
bewegung geltend, eine einseitig pftonetescÄe, di grundsätz-
lieh di herstellung einer völligen Übereinstimmung der

Schreibung mit der ausspräche forderte und di bei unkennt-
niss der di ausspräche betreffenden gesetze der willkür
tür und tor öffnete; sodann eine einseitig kistorisefee, welche
alles der elementaren, organischen beschaffenheit der spräche
fremde aus der schrift entfernen wollte. Beide richtungen
verwarfen dijenigen orthographischen elemente, di weder
organische noch phonetische geltung hatten, also di denungs-
zeichen.

Prof. Rud. von Raumer in Erlangen suchte zu ver-
mittein und setzte di gemeinsame grenze der beiden rieh-
tungen fest. Di reform darf einerseits mit der geltenden
ausspräche nicht in Widerspruch kommen, andrerseits haben
auch di phonetiker den heutigen Sprachgebrauch anzu-
erkennen und sind nur berechtigt, di der scAri/i! anhän-
genden Unregelmäßigkeiten und unzulässigkeiten zu besei-
tigen, denn nicht di spracAe, nur das spracApewaad soll
korrigirt werden. — Di reform soll sich aber vorläufig nur
auf di festsetzung der schwankenden falle beschränken.
Disem sprachkenner schloßen sich vile deutsche lerervereine
an. Aber auch an praktischen versuchen zur einfürung
einzelner reformen feite es nicht. Vile fachzeitschriften,
populär-wissenschaftliche werke, sowi eine reihe von schrift-

stellern in iren werken räumten mit den denungszeichen

mer oder weniger auf. Prof. Zacher trat in der versamm-
lung deutscher philologen und Schulmänner in Halle für
eine reform der schrift ein, ebenso Bacmeister, sowi prof.
Lehmann in Heidelberg, der di abschaffung der deutschen

schrift, der majuskeln der substantive und der denungs-
zeieben unbedingt verlangte.

Zu den prMndzö<7e/i der re/orm übergehend, macht der

Verfasser darauf aufmerksam, dass di frage der orthographie-
reform bereits aus dem stadium des bloßen schulstreites

hinausgegangen und prinzipielle bedeutung erlangt habe.

Wenn auch ängstliches misstrauen einerseits und trägheit,
ja selbst unwissender und leichtfertiger spott andrerseits
der fortentwicklung der frage vilfach schädlich sind, so

muss doch eine reihe öffentlicher faktoren, di forschung,
di schule, das schriftstellertum, di Journalistik und der
buchdruek färbe bekennen. Di reform ist keineswegs ein

bloßes naschen nach neuem; di gelerten wi di volksschul-
lerer betonen einstimmig di reform als ein dringendes be-

dürfniss. — Vile unwissende halten sodann di frage der

Orthographiereform noch nicht für spruchreif, nicht für op-
portun. Dise und andere gegner zu widerlegen, bespricht
herr Götzinger di /tin/reformpunkte der Aarauer versamm-

lung. Er weist nach, dass in bezug auf di zwei ersten

pwnfcte, tiertawscAMJtp der deutschen /rafcturschri/t mit der
lateinischen schri/t (autiqua) und der ahscha/unp der suh-

sfantiu-mq/ttsfeeln di meisten freunde der reform einiggeben
undlässt es nicht an satyrischenanspilungen auf di „eckigen"
Deutschen feien, di in dem „eckigen" das charakteristisch
deutsche zu finden vermeinen. Für den gebrauch der

großen anfangsbuchstaben spricht kein einziger innerer

grund, wider in di Sprachgeschichte und di Vermeidung in

andern sprachen.

Der dritte punkt, di aöscAajfwnp der denunpszeicAen,

ist es, wo einseitige phonetiker und historiker auseinander

gehen. Nach Raumers und der merzal der forscher ansieht
hat das historisch-phonetische prinzip di einzige berechti-

gung. Gegenwärtig geht man noch auseinander in der

frage, ob di abschaffung der denung allmälig oder plötzlich
vor sich gehen Boll. Wärend di plötzliche eir.fürung für
di zwei ersten punkte geboten ist, kanu in bezug auf re-
form der denungen leichter nach und nach vorgegangen
werden. Ein anfang ist, wi oben erwänt, bereits gemacht.
Di doppelvokale sehwinden mer und mer aus der spräche ;
auch das unmittelbar dem vokale angehängte denungs-h,
z. b. in fahren, ist schon da und dort one Störung weg-
gebliben, ebenso das h vor dem vokale jener silben, di
mit t anlauten, z. b. in thum, thai. Das h, das den init t
auslautenden silben angehängt wurde, z. b". in muth, roth,
wird sogar in vilen grammatiken und Schulbüchern weg-
gelassen. Auch für das e als denung des i, z. b. in thier,
wert sich nimand mit grund; nur da, wo es diphthongi-
sehen wert hatte, wollen einige noch für seine beibehal-

tung einstehen. Doch auch hir hat der Sprachgebrauch
vorgearbeitet, schreibt man doch meistens ging, hing statt
gieug, hieng.

Der einfürung des virten punktes, der tserôannuwp des
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« aits dewAscAe» tooYter», steht theoretisch nichts entgegen ;
in der praxis zeigen sich hi und da bedenken wegen zu
verändertem aussehen unserer schritt und der Schreibung
der fremdwörter.

Di scAreiAurey der /remdtoörter nacA dewiscAer £aw<-

scAn/f ist übrigens der fünfte punkt der von der Aarauer
Versammlung angestrebten reforinen. Geschichtlich steht

fest, dass sich in der deutschen spräche von jeher das

bestreben gezeigt hat, di in unsere spräche eingedrungenen
fremdwörter nach laut und schreibekleid deutsch zu machen.

Vile sind längst deutsch geworden. Es ist diser punkt
eine forderung der Volksschule; di höhere bildung lässt
dem eingedrungenen fremdling, wi im bürgerliehen leben,

gerne seine eigenart. Di Italiener haben übrigens schon

längst di fremdwörter unter das gesetz der Volkssprache
gestellt; in Osterreich wird f für ph in fremdwörteru ge-
braucht ; vile Schriftsteller haben disen Vorgang bereits

uachgeamt.

Der Verfasser geht sodann sa de« wn£feire «red meiere
der darcA/rerarej der re/orm übei. Dis ist unstreitig der

schwirigsle teil in der aufgäbe der orthographiekommission.
Wir lassen dahingestellt, ob di aufgezälten mittel und wege
zur durchfürung der reform nun wirklich zu einem raschen
zile füren; sicher aber ist di lösung der frage, wi si hir
vorligt, gründlich, klar und einfach zugleich vorgezeichnet.

Eine reform im allgemeinen, sagt der Verfasser, ist

möglich. In stat und kirche, recht und schule, industrie
und handel, maß und gewicht, erzihung und Unterricht,
speise und kleidung und wonung, landbau und handwerks-
betrib, in allen lebensformen und lebenseleinenten dermo-
dernen kultur wurde schon mit erfolg reförmirt, warum
sollte denn di reehtschreibung, di recAfe scAreiAwrej, nicht
erstrebt werden können? Es fragt sich sodann, ob di re-
form aufgäbe der schule sei und ob es in der möglichkeit
und im intéressé der Schweiz lige, einseitig vorzugehen.
In ersterer hinsieht sind di ansichten verschiden; di einen
glauben, di reform sei nicht sache des lerers, andere be-

grüßen ein zusammengehen von schule und Wissenschaft

und wider andere, wi Bacmeister, finden, di sache lasse
sich schneller praktisch als mit hülfe des schulpedantis-
mus erlangen. Mit recht betont der Verfasser, dass di
schule ja keineswegs di reformen vorschreibe, sondern in
den von der forschung aufgestellten reformen di endliche
erlösung von jenen heillosen zuständen der Orthographie
finde, di einem segenvollen erfolge im Sprachunterrichte
der Volksschule so hinderlich ist. Di Volksschule begnüge
sich damit, ire wünsche darzulegen, wi si aus irer erfarung
heraus sich festgestellt haben.

Überzeugend sind di gründe, welche di Schweiz zu
einem selbständigen vorgehen in der reformdurehfürung
aufmuntern sollen. Vorerst ist keine aussiebt vorhanden,
dass das preussische Unterrichtsministerium di absieht hege,
jemanden zu einem gutachten aufzufordern, wi di reform
praktisch durchzufüren sei. Unterhandlungen des Schweiz
und deutschen lerervereins würden di sache verzögern,
wegen unzäligen debatten eher verunmöglichen als be-

•fördern. Und dass man zur abwechslung in Sachen des

verkers Deutschland einmal vorangehe, soll kein grund des

zurücklialtens sein.
Im weitem weist herr Götzinger sodann nach, dass

di 5 reformpunkte der Aarauer lererversatnmlung durch-

gefürt werden könnten, one mit Deutschland in irgend
einen dauernden konflikt zu kommen. Auch dort muss

mit der abschaffung der deutschen buchstaben, der sub-

stantivmajuskeln begonnen werden und ist bereits der an-

fang dazu gemacht worden ; auch dort erstrebt man vilfach
di gleiche reform der deuungen und in der orthographie der

fremdwörter.
Wenn sodann der Verfasser es für geboten hält, dass

von denjenigen stellen aus, in deren band di einfürung der

Orthographiereform ligt, mit beförderuug zur durchfürung
der reform hand geboten werde, sei's mit oder one di

organe des schweizerischen lerervereins: so wird gewiss

jeder leser mit uns vom gleichen wünsche beselt sein.

Welches sind nun aber di zuständigen behörden Di schul-

behörden, di unter verschidenen namen existiren? Wer
soll an si gelangen? Der gesammte lererstand, resp. eine

in seinem namen handelnde kommissioü? Wird aber da-

durch di sache nicht von neuem eine kabinetsfrage Wird
si*nicht von neuem verzögert? Dis sind fragen, di jedem •

leser sieh aufdrängen. Wir glauben im namen und sinne

viler zu sprechen, wenn wir den wünsch ausdrücken, dass

di sache, nachdem nun di komtnission ire aufgäbe mit
geschick vollendet, in der „Schw. Lererztg."' von neuem

besprochen und wenn möglich an dem lerertag in Winter-
thur aufgefrischt werde.

Vorher aber sollte von jedem lerer di 30 seiten um-
fassende broschiire, di in gedrängten ztigen so vil be-

achtenswertes in recht anzihender, leicht verständlicher
form bitet, durchstudirt werden. Wir sind überzeugt, dass

keiner di verdinstvolie arbeit bei seite legt, one für eine

baldige reform in vorgeschlagener weise eingenommen
zu sein. A.

Ô Über di ausspräche des hochdeutschen.

IV.
Wir kommen nun zum zweiten hauptteil unserer abhand-

lung, nämlich zur der «ofede. Diselbe bereitet uns
bekanntermaßen unzälige sehwirigkeiten. Unsere mundart
huldigt in diser bezihung einem ganz andern prinzipe, als di
Schriftsprache; si hat noch längen und kürzen tom «a£«r,
wärend im jetzt geltenden hochdeutschen di jWsdiore den ans-
schlag gibt. Für einen Norddeutschen können wir in aleman-
nischen Wörtern nur vermittelst der akzente di dauer der
vokale genau bezeichnen. Schreiben wir z. b. „stube", so wird
ein "Berliner, abgesehen davon, dass er dem e nicht den rieh-
tigen laut gibt, voraussichtlich das u lang aussprechen, weil
nur ei« konsonant darauf folgt; es ist aber kurz (sfwAej.

Schreiben wir andrerseits z. b. c/mwt, so erhält das u im munde
eines Norddeutschen sicherlich nur eine kurze dauer, weil es

vor zwei konsonanten steht (eigentlich vor dreien: r, t, s);
und doch ist es in unserer mundart lang. One akzente kann
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man aber schlechterdings nicht andeuten, dass das u in slMÖe

kurz sei; nur wenn der grundsatz gilt: „jeder vokal, welcher
den Zirkumflex nicht hat, ist kurz zu sprechen", ist man über
di tondauer des u im reinen. Di Verdoppelung des b darf
nämlich nicht als auskunftsmittel dinen; denn bei der schrei-

bung sloAAe würde nun allerdings gemäß den hochdeutschen

quantitätsgesetzen das u als kurz erscheinen, allein das b

erhilte dann wider eine falsche ausspräche. Noch deutlicher,
als das b, macht uns das 1 di sache. Stellen wir z. b. Ae/?de *)

fAe/ele»,) dem walle (welle) gegenüber. Wollten wir in Ae/ale

di kürze des ä vermittelst Verdoppelung des 1 andeuten, so

würde das wort phonetisch in hohem maße entstellt, denn

Ae/aSe wäre ganz anders auszusprechen, als Ae/ale. Besser steht
es mit der bezeichnung der länge vor merern konsonanten,
denn da kann man sich allenfalls mit der Verdoppelung der
vokale behelfen, z. b. p/il/fe (pfeifen), scAwooppe, AoolseAe, Aaarp/e,
scAlaarp<7e, WMwppe, spüpyele u. s. w.

Das grundverschidene prinzip der quantität bewirkt natur-
gemäß, dass di mundarten höchst unzuverlässige Wegweiser

zur richtigen ausspräche des hochdeutschen sind. Eine unzal

von Wörtern haben in jenen einen langen vokal, in disem

einen kurzen, und umgekert. Man vergleiche z. b. folgende
formen:

Mwäarllic'A : //ooAdcwlscA : UfM»darllicA: ÄwAdeMlscA :
mueter mutter. vatter vâter.
räch räche. hole holen.

pfärer pfarrer. vogel vögel.

spêre sperren. spile spllen.
zêre zerren. ofe öfen.

wört wort. bäte böten.

nâr narr. Erfurt Erfurt.
liecht licht. verböte verböten.
ûberàl überall. bibel bibel.
dôrf dorf. gfloche geflohen.

Wi kann man nun aber wissen, welche vokale im hoch-
deutschen lang und welche kurz zu sprechen seien? Das ist
bei weitem nicht so schwing, als es auf den ersten blick
scheinen möchte. Es hat sich nämlich im laufe der letzten

jarhunderte folgendes gesetz beinahe allgemeine geltung er-

rangen: In slarAAelowle» silben ist der vokal am ende der
silbe und vor einem einfachen konsonanten lang, vor merern
konsonanten dagegen kurz, z. b. /ZdpeO, Aöde», Aôye», ja, so,

sc/mê, se, yéye», edel, »dler (daneben gerader) ; Aa«», tn«sse«,
AeAalle«; wal und wall, 1dm und lamm, seAd/e» und scAa//e»,

wise« und wisse«, siele» und slelle», /He» und /ade» u. s. w.
Flexions- und bildungsbuchstaben, ableitungssilben und

Zusammensetzungen ändern di quantität der vokale nicht,
z. b. dw /rdpsl, obgleich drei konsonanten auf das a folgen,
weil nämlich zwei davon, s und t, als flexionsbuehstaben,
nicht in di wagschale fallen; der lay, also auch des lays;
AöcA, also auch AöcAsl'); w, also auch eiriens; Aldi, also auch

AlwllaM/e; weg, also auch wêyyeld u. s. w.
In schwachbetonten silben sind di vokale kurz, z. b. Ae-

gêAe«')» er«îAe«*)- Hiher gehören auch di wörtchen aA, Ai», Ai»,
i« (präposition), ma», mil, ««m, 7ial, oA, weg (letzteres nur als

') Mit kurzem ä.

*) Mit langem ü.
>) Mit langem ö

*) Mit kurzen e in den vor- und nachsilben.

adverb, dagegen der weg, also Wegweiser : wer den wêg zeigt,
Wegweiser: wer einen fortweist); a» und so» sind im über-

gange begriffen, d. h. di kürze des vokals hat sich noch nicht
vollkommen festgesetzt, herrscht aber wenigstens beim erstern
bereits vor (d»y.

Di Schreibweise richtet sich in mancher bezihung nach
dem oben erwänten quantitätsgesetze (oft mit hintansetzung
der etymologischen rücksichten). So erhält das Substantiv.
seAa/1 ganz richtig nur ei» f; denn das t ist hir zu berück-
sichtigen, und deshalb steht der vokal vor zwei zu rechnenden
konsonanten ; dagegen bedarf di verbalform scAa/fl (von
seÄ«//e») zwei f vor t, weil, wenn nur eines stände, das a

lang würde, da ja t als flexionsbuchstabe nicht in betracht
fällt. In /eil (von /ele«) ist natürlich das e lang, dagegen in
/«111 kurz. Sali (von /«alle») hat ein kurzes a, weil das t hir
nicht flexionsbuchstabe ist, sondern zum stamme gehört.
ScAri/l und lri/fl (von Ire/fe») ist ein ganz reiner reim, und
nichtsdestoweniger erhält das eine mit recht nur ei» f, das

andere dagegen zwei. Di Verdoppelung der konsonanten in
gewissen verbalformen ist durchaus nicht zwecklos, wi man
bisweilen annimmt, sondern durch das jetzt geltende quantitäts-
gesetz wol begründet, z. b. slell-1 neben well, »erpw/f-1 neben
Im/1, (er) scAa/f-1 neben Ara/f, (Ü«0 lre»«-sl neben £dos) yespewsl.

Freilich fügen sich noch nicht alle Wörter dem modernen
quantitätsgesetze, sondern es gibt immer noch einige wenige,
welche in starkbetonten silben vor merern konsonanten einen

la»ye» vokal haben. Das adjektiv lödl wäre regelmäßig, wenn
es etymologisch richtig geschriben würde, nämlich loi. Der
Deutsche Sprachwart von Leipzig zält in nr. 1 des achten
bandes folgende ausnamen auf: a»de«, arl, arzl, Aarl, Aarle,

AescAwerde, Aörse, AralscAe, ülnsl, dosier, erde, ersl, er«, /arl,
ytrde, yeAerde, yemälde, yeAwrl, Aar«, Aerd, Aerde, AälscAel», AiH

(von halten), jqyd, AreAs, AeAs-, Alosler, lolse, mayd, mo»d, oAsl,

osler», papsl, p/erd, prisler, propsl, p«tsle», scAarle», seAwarle,

scAwerl, slels, Irosl, Irösle«, royl, werde, «ealseAel», werl, wtccAs,

wmsI, WMSle, «arl, «irde. Es wird aber in der genannten zeit-
schrift sofort beigefügt, dass einige zweifelhaft seien. In der
tat werden denn auch in einzelnen gegenden vile von den

aufgezälten Wörtern regelmäßig, d. h. mit AMr«em vokal ge-
sprachen, z. b. Aörse, Aralsc7«e, dosier, er«, AälscAel«, AreAs, oAsl,

p/erd, propsl, sc/acerl, eopi, waiscAel», werl, wmcäs u. a. Es
wird überhaupt nur mer wenige Wörter geben, welche nicht
bereits von dem „zuge der zeit nach regelmäßigkeit" angesteckt
sind; hört man ja doch schon bisweilen sogar ari*) und «arl^)
sprechen, und hat doch nach Kehreins Versicherung dinsl
(altdeutcch dio»osl, mittelhochdeutsch diewesi) jetzt schon mei-
sie»s ein kurzes i (Üfmsl), wi ser man auch di länge durch
di Schreibung mit ie geschützt wänen sollte. Sei es denn!
Da wir Oberdeutsche einmal, um richtig Schriftdeutsch zu
sprechen, z. b. pi«p, /î»p, /">y, rocAe, dir»e (fii'orwf), ZicAlO

(lio7«l) sagen müssen, so haben wir warlich keinen grand mer,
uns z. b. erde, scAwerl, M'êrl mühsam anzugewönen, da ja erde,
scAwerl, werl nicht bloß etymologisch richtig sind, sondern
auch von dem jetzt gültigen quantitätsgesetz gefordert werden.

Di ausspräche mancher eigennamen spottet noch jeder
regel, weil si dem mittelhochdeutschen, oder, was in den

') Mit kurzem a.
*) Mit kurzem a

') Alle mit kurzen Stammvokalen.



meisten fallen auf das gleiche herauskommt, dem mundart-
liehen prinzipe folgt. Den namen Sfeyesser wird jeder Nider-
deutsche, welcher denselben nicht von einem Schweizer hat

vorsagen hören, auf eine von unserer art abweichende weise

aussprechen. In TscÄopp, Gratter, ittftter, I»z/zo/f, 77o/fnz«n«,
TZn/Zz'man», Gzztt/r, Scttm-er, //zzssznz/er u. a. stimmt di aus-
spräche nicht mit der Schreibung überein, indem der vokal
trotz der folgenden konsonantenverdoppelung doch lang bleibt,
also Tse7zop, TZz'/Zz'/zza/zn ') n. s. w. zu sprechen ist. Mundartlich
lauten ferner di namen üwrri, Hatter, i?irrer, Hztrrer, Hotter,
IFz/Zz', Fzttzzjer, TFotte>-, /fetter, />/ewnz7/er u. s. w., d. h. di ver-
doppelten konsonanten werden nicht als solche, sondern nur
als einfache gesprochen. So tönt 7/etter wi 7/e-Zer-), nicht wi
7/eZ-Zer, in /fetter dagegen hört man beide 1: /TeZ-Ze»', nicht
7ie-?er; TFotter lautet IFo-Zer^), nicht TFaZ-Zer, es ist also von
dem schriftdeutsehen eeoZ-Zer (von dem verb waZ-Zew) verschiden.

In den angefürten und änlichen namen dint di konsonanten-

Verdoppelung nur als notbehelf, um di kürze des vorhergehenden
vokals anzudeuten.

Im schriftdeutschen ist di Schreibweise, was di schärfung
betrifft, zimlich zuverlässig ; einige punkte erfordern aber doch

noch eine genauere auseinandersetzung. Dass di vokale vor x
durchgängig kurz sind, entspricht der regel, da ja in x zwei
konsonanten stecken ; z. b. aH, Aare, wTrc, /kre, fawe, Zox, Zzcwe/i,

«7Ze.ce, aare, AZe«, ftwiz, .jzer, /&, Zzoraa; u. s. w. Dagegen biten
di vokale vor st einige ausnamen, z. b. ZrasZ, Zrös/ew, rd.sZ

dratgitter) neben ras/ (an metallen) ; in den weitaus meisten
fällen wird allerdings di regel befolgt, z. b. «esf, /"est, frisf,
Zz'sZ (dagegen wider Zi.sZe), ZwsZ, rerZz/sf, /ras/, ras/en, /iisZew.

Wenn das t flexionsbuchstabe is, so ändert sich natürlich di
sache, z. b. ras-/ (von rasen), Zo's-Z (von lösen), ZZs-Z (von lösen),

/jenes-/ (von genêsen), zjrds-/ (von grasen). Dass st nach diph-
thongen keine kürze bewirken kann, versteht sich von selbst,

z. b. /awsZ, g«sZ, »zezs/er. — Für einen übelstand muss man
es ansehen, dass sch, ß und ch nicht verdoppelt werden; dar-
unter leidet di ausspräche bisweilen. Bei sch hat es allerdings
keine schlimmen folgen, da wir vom' dialekte her di demselben

vorangehenden vokale, falls si nicht diphthonge sind, kurz
aussprechen, z. b. Zi.sc//, //.sc//, /Hse/z, yernzse/z, ra.sc//, dagegen
selbstverständlich z. b. /Zez'sc/z, /zez'se/zew, razzsc/zew, Zazzsc/zen,

/az/sc/zew, und, wi vile behaupten, auch «rase// (von zeosettew).

In der Schweiz sind wir aber gewont, wz/sc/z zu sprechen, und

mit rücksicht auf das schwanken der quantität nicht nur in
disem worte, sondern auch in einigen andern, haben wir wol
keinen zwingenden grand, von unserer sitte zu lassen. Da-

gegen hat das selten vorkommende imperfekt (Zrase/z (von
drese/zen) ein langes a. — Schlimmer, als mit dem sch, steht
es mit ch. Der übelstand, dass es nach kurzen vokalen nicht
verdoppelt wird (und in diser gestalt nicht verdoppelt werden
/cfflww, denn zeoc/zc/ze würde doch greulich aussehen), bewirkt
manchen feler in der ausspräche. Häufig hört man auch

im schriftdeutschen z. b. rac/ze, drdcAe, ndc/zen, sogar /ae/z,

und schon gar mancher hat eine henne mit iren fcno/zZezw*)

spaziren lassen. /Gzc/zZez/zÖ sind nun aber kleine frzze/ze«, fezc/z-

*) Mit langem ü.
Mit kurzem e.

^) Mit kurzem a.

*) Mit langem ü.
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Zern 0 dagegen junge hüner. — Auch di Schreibung des ß sichert
di richtige quantität der vokale keineswegs. Wendet man
nämlich sogenannte deutsche buchstaben an, so setzt man es

gleichmäßig nach langen und kurzen vokalen, z. b. ZzZo/î, /z(,î ;

ra/î, /Zzz.î ; braucht man aber lateinische schriftzeichen, so be-

geht man den entgegengesetzten feler, d. h. man setzt meistens

überall ss und überlässt es dann dem leser, di richtige quan-
tität der vorausgehenden vokale zu finden. Diselbe wird je-
doch bisweilen nicht gefunden, sonst würde man nicht so

häufig z. b. z/ezezssermosse« (statt gewissem«/?«/), sassen (statt
von sz'tee«), Grosse (statt Grô/ïe, niderdeutsch Grote)

zu hören bekommen. Ist denn eigentlich JTosswzzm« oder
ilffz/îznzzzzzz der name eines verdinstvollen Sprachforschers Sogar
Max Moltke bekannte, dass er dise frage nicht beantworten
könne. Ein leichtes mittel vermag solchen fatalitäten vorzu-
beugen: man braucht nämlich nur, wi es in Österreich und
Norddeusehland bereits vilfach geschiht, nach Heyses regel,
di besonders von Michaelis eingebürgert worden ist, ß kon-
sequent nach langen und ss nach kurzen vokalen zu schreiben ;

dann weiß der leser, woran er ist. Di vom etymologischen
Standpunkte richtige Schreibung des ß kann absolut nicht
durchgesetzt werden, und si würde auch zur Sicherung der

regelrechten ausspräche rein nichts beitragen.

(Schluss folgt.)

LITERARISCHES.

Awguzst Fo^reZ: 95 pädagogische Thesen. Wittenberg, ver-
lag von Herrosé.

In disen thesen spricht der Verfasser in kurzen Sätzen
di quintessenz dessen aus, was di allgemeine pädagogik
und di spezielle methodik der neuern zeit aufstellt. Di
/orrnaZe bildung wird als der hauptzweck des Unterrichts
hingestellt und von disem Standpunkte aus werden alle
fâcher der Volksschule besprochen. Es weht auch in disen
95 thesen eine reformerische luft aus Wittenberg.

L. TF. Gejz/farZZz : AZZ^ezzzezwe C'/zronzfe ttes FoZfcsscAzzZzzzesezzs.

9. jargang. Gotha, Hsendcke. 1874.
Di großartige entwieklung, di alle kulturstaten in un-

serem jarhundert ergriffen hat, hat auch der Volksschule
eine bedeutung gegeben, wi si zuvor ni hatte; denn in
allen kulturstaten sehen wir di frage der Volksbildung im
Vordergrund. Jedes jar hat seine fortschritte auf disem
gebite zu verzeichnen. Um so willkommener ist uns daher
ein werk, wi dises, das uns ein treues bild der entwick-
lung der deutschen schule wärend eines jares gibt. Höchst
interessant ist das kapitel: Statistik der Volksbildung in
Europa, aber betrübend ist es, zu sehen, dass drei virtel
der ôe«)orzer Ezzropas one nnZemc/tt rer&zzrzzzzzerzz müssen.
7n aZZen Zandern mz'Z katholischer fcon/essz'on seilen sic/z un-
yzz'nsZz'yzz öiZdwnzjsoer/iäZZnz'sse. Di Chronik von Seyffarth ,sei
bestens empfolen.

Offene korrespondenz.
Herr prof. A.: Verbindlichen dank! Di ausfürlichkeit ist der

Wichtigkeit der sache angemessen. — Herr W. in R.: Di berichte
sind angekommen.

') Mit kurzem ü.
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Anzeigen.
Zürcherische schulsynode.

Di disjärige ordentliche schulsynode wird im anschluss an den Schweiz,
lerertag abgehalten in der stadtkirche zu Winterthur Dienstags den 8 Sept.
(Anfang vormittags 9 ur.) Den hauptverhandlungsgegenstand bildet di be-
leuchtung des themas : „Über di notwendigkeit einer wesentlichen Umgestaltung
der pädagogik durch naturwissenschaften und moderne philosophie".

An di Verhandlungen der schulsynode schlißt sich, ebenfalls in der Stadt-
kirche, di beratung der teilnemer am schweizerischen lerertage über den
Zeichnungsunterricht auf den verschidenen stufen unserer schulen.

Di mitglider der synode und di schweizerischen lerer und Schulfreunde
werden zum besuch derselben angelegentlich eingeladen.

Di anmeldung des besuchs ist mit rücksicht auf di wirtschaftlichen vor-
bereitungen ser erwünscht, auch für den fall, als kein freiquartir und keinerlei
ermäßigung der fartaxen beansprucht wird.

TFrnfertAwr, den 24. August 1874.
Der präsident der schulsynode:

U. Keller.

Reisszenge
für untere und höhere schulklassen, sowi ganz feine in vorzüglicher Qualität
und zu möglichst billigen preisen erlasse den herren lerern mit angemessenem
rabatt und empfele solche bei anlass des schweizerischen lererfestes in bir
zur gefälligen besichtigung bestens..
(H-4533-Z) Fr. Sulzer, mechaniker zur „Engelburg"

in Winterthur.
NB. Preiscourante werden gerne eingesandt.

oooooooocxxxxxxxxxxxxxxxxx»
§ Lerkurs g
O im. kindergarten in St. Gallen.

O
8
OMit anfang November beginnt wider ein neuer blldungskurs

für kindergärtncrinnen.
Anmeldungen nimmt entgegen

<S7. den 12. August 1874.
Wellauer, waisenvater.

(H 2986 Y)

ooooooooooooou
0 Neuerriclitete 0

X elementarlererstelle. 2
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0

Di gemeinde Neuhausen ist
genötigt, ire dreiklassige schule
in eine virklassige umzuwandeln
und es wird daher di erste, d. h.
unterste klasse zu freier bewer-
bung ausgeschriben. Verpflich-
tungen und besoldung sind di
gesetzlichen.

Bewerber haben mit schrift-
lieber anmeldung ire Zeugnisse
bis zum 14. September 1874 an
den tit. Präsidenten des erzi=
hungsrates, hrn. regirungsprä-
sideut Stamm, einzusenden.
Nc7«a/fÄaMsea, den 24. Aug. 1874.

0(M3190Z) A. A.
Q Der Sekretär des erzihungsrates :

0 Emanuel Huber, pfarrer.

Neue und ältere bleehinstrumente
in bester qualität verkauft stets billigst

Casp. Fässler, lerer in Gossau,
St. Gallen.

In J. Hubers buchhandlung in Frauenfeld ist
vorrätig :

Brehms

Illustrâtes Thierleben.
Wolfeile Volksausgabe von Friedrich Schödler.

Di Volksausgabe erscheint in 9 teilen à fr. 4,
welche drei starke bände bilden, und hat in
disem rauine di große merzal der illustra-
tionon der großen ausgäbe aufgenommen.

Der erste band enthält di säugetire mit
306 abbildungen.

Der zweite band mit 267 abbildungen ent-
hält di vögel.

Der dritte band enthält di krichtire, fische
und wirbellosen tire mit 709 abbildungen und
einer karte über di beimat der wichtigsten
tire. —

Der erste teil wird gerne zur ansieht mit-
geteilt.

Billigst zu verkaufen: Ein gutes
piauino und ein klavier.

Schulkreide,
künstliche, steinfreie per pfund à 5C

und 30 cts., stockkreide per pfund
à 25 cts. in kistchen von 4—6 pfund;
letztereauserlesene, möglichststeinfrei,

Weiss, lerer in Winterthur.

Zu verkaufen:
6 stück gute ältere violin, stimm-

flöten, clarinette und flöten werden
billigst verkauft.

OOOOOOOOOOOOOQ
0 Offene 0

§ facklererstelle. §

ODi durch beförderung erledigte
otnl IA ninne 1 ovorir rinn InfAniî Ta stelle eines lerer# des lateini- a

** sehen und deutsehen an der Vund deutschen an der
9 knabenrealsehule in Schaff- 0
Q hausen wird himit zu freier be- 0
Q Werbung ausgeschriben. Q

0 Einem lerer, der befähigung a
noon fin o iioli nn/ili »noanmiiiTOn T

0
besäße, auch noch gesanguuter- a
rieht zu erteilen, würde bei sonst V

0 guten zeuguissen der vorzug ge- 0
0 geben. 0
0 Di minimalbesoldung beträgt 0
a bei 12 stunden latein und 14 *
X stunden deutsch fr. 2340. Mit X
J» 6 gesangstunden stige si auf »
0 fr. 2880 nebst aussieht auf dinst- 9
0 zulage.
0 Bewerber haben sich durch

Zeugnisse über ire befähigung

0" auszuweisen und sich bei dem
tit. Präsidenten des erzihungs-

9 rates, kerrn regirungspräsident 9
Q Stamm, bis zum 14. September 0
0 schriftlich mit kurzer darlegung Q

Oder lebensverhältnisse und des a
ofivrl lAnrrotiorno o n r/umnlrtnn

0 studienganges anzumelden. a
ÄcÄas/fÄaasew, 24. August 1874. V

0(M3191
' "A.Ä7"

~
Ö

0 Der sekretär des erzihungsrates : 0
0 Emanuel Huher, pfarrer. 0
OOOOOOOOOOOOOJ

Eine lesehibliothek von einigen
hundert bänden wird billigst verkauft.

Auf das vortreffliche
Haus-Lexikon

der Gesundheitslehre für Leib und Seele,
ein familienbuch von dr. med H. Klencke,
3. neu durchgearbeitete und vermerte aufläge,
nemen wir noch fortwärend abonnements an.
Das werk ist (in 25 lifernngen à 70 cts voll-
ständig) ein unentberlicher und gewissenhafter
ratgeber und heifer in not und gefar und sollte
in keiner familie feien! (Vide beilage zu
nr. 2S der Lererztg.)

Wir teilen di 1. und 2. liferung gerne zur
ansieht mit.

J. Hubers buchhandlung in Frauenfeld.

Iiixii eine beilage*

«
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Beilage zu m\ 36 der „Schweiz. Lererzeitung".

DER STADT

^terthv5>
* (KALTBEüÄ**

^g^DERATHSM^^s^ SULGEN ^
thubg^>- -<!^TOGGF^

Im verlage vou J. Huber in Frauenfeld ist
soeben erschinen und durch alle buchhand-
lungen zu bezihen:

Die Durchführung
der

Orthographiereform.
Aus auftrag der orthographischen kommission

des schweizerischen lerervereins
ausgearbeitet

von
Ernst Götzinger.

Eleg. br. Preis fr. 1.

In Carl Winters universitätsbuchhand-
lung in Heidelberg ist erschinen:
James Connor : Französisch-Deutsch-Englisches

Konversationsbüchlein, zum gebrauche in
schulen und auf reisen. Manuel de con-
versation. Conversation-Book. Fünfte ver-
besserte und vermerte aufläge. 8° kart.
fr. 3. 75.

Dise 5. aufläge ist aufs neue durch-
gesehen und um ein kapitel: Sprüchwörter
und Spracheigenheiten in den drei sprachen
vermert worden.

Empfele mich in anfertigung von farbestempelu in kupfer à fr. 3—6 mit schöner tifer gravirung, ebenso

dauerhaft und um di hälfte billiger als di in messing. Lifere auch farbekästen, der große der Stempel entprechend,
mit blauer, schwarzer, roter oder violetter Stempelfarbe zu fr. 2—4. Mechanische selbstfärber fr. 13 — 15. Preis-
courants mit probeabdrücken versende gratis. G. Warth, galvaniseur, Winterthnr.

Im verlage von J. Huber in Frauenfeld ist soeben erschinen und durch alle buchhand-
langen zu bezihen :

stigmographische Wandtafeln
für den

vorbereitungsunterricht zum freihandzeichnen
in der

Volksschule
von

U. Schoop,
zeichenlerer an der thurgauischen kantonsschule und an der

gewerblichen fortbildnngsschule in Frauenfeld.
In mappe preis fr. 7. 20 rp.

Das lermittel, das wir himit der primarschule biten, soll wesentlich dazu beitragen, di
einfürung der stigmographie oder des punktnetzzeichnens, dessen bedeutung als Vorstufe
für das eigentliche freihandzeichnen sowol von den pädagogen als auch von den speziell
auf dem gebite des zeichneDS wirkenden fachlerern fast allgemein anerkannt wird, auch
unter ungünstigen Verhältnissen zu erleichtern. Es ist nämlich nicht zu verkennen, einer-
seits, dass lerer in ungeteilten schulen mit 6 und mer jaresklassen kaum immer di nötige
zeit finden dürften, um dem schüler an der schultafel vorzuzeichnen ; anderseits, dass manche
im zeichnen nicht vorgebildete lerer nicht zur Überwindung der scheu kommen, dem schüler
di Zeichnung selbst vorzumachen, obschon das vorzeichnen von seite des lerers durch di
einrichtung der stigmographischen tafel für den lerer ebenso erleichtert ist als für den
schüler das nachzeichnen.

Der stufengang der Übungen ist im allgemeinen derselbe, wi wir in auch in unsern
„stigmographischen Zeichnungen nidergelegt haben, nur mussten, da wir di zal der tabellen
aus vorzugsweise ökonomischen gründen auf möglichst wenige reduziren wollten, selbstver-
ständlich vile Übungen unberücksichtigt bleiben.

Der stufengang der Übungen unseres tahellenwerkes hat sich folgendermaßen gestaltet :

Tabelle 1 : Senkrechte und wagrechte iinien und rechte Winkel,

„ 2: Figuren im quadrat,

„ 3: Gebrochene linien (aus senkrechten und wagrechten linien zusammengesetzt),

„ 4: Leichte umrisse iaus senkrechten und wagrechten linien bestehend): Tisch, stul,
schemel, denkmal, schrank, ofen,

„ 5 : Linksschräge und rechtsschräge linien, spitze und stumpfe winkel,

„ 6: Gebrochene linien (aus schrägen linien gebildet),
„ 7: Gemüse- und blnmengarten mit spitz, stumpf- und rechtwinkligem dreieck, rechteck,

raufe und langraute,

„ 8: Buchdeckel mit quadrat, frapez und trapezoid,

„ 9: Figuren im quadrat,
„10: Verwendung von quadratfiguren für größere flächen,
„ 11: Bandartige verzirungen,
„ 12: Bandartige und geflochtene verzirungen,
„ 13: Umrisse : gitter, einfassnngsmauer mit tor,
„ 14: Umrisse: schrank, kommode, Sekretär, zimmertür, klavir, küchenkasten,
„ 15: Senkrechte, wagrechte und schräge stichbogen,

„ 16: Band- und Frisverzirungen, Spitzenmuster,
„ 17 : Anwendungen der Wellenlinie, dachzigelverbindungen,

„ 18 : Anwendung des virtelskreises, halbkreises und kreises in quadratfiguren,

„ 19 : Verbindung von geraden und krummen linien in quadratfiguren,
„ 20: Ungleichmässig krumme iinien: einhüftige bogen etc

„ VI: Elementarformen: ellipse, eilinie, wappen-, herz-, lanzett- und birnform,

„ 22 : Blütenformen,
„ 23: Gelflnderverzirungen,
„ 24; Verzirungen für frise nnd holzarchitektur.

Im verlage von F. Schultheis in Zü rieh
ist soeben erschinen und in allen buchhand-
lungen zu haben:

H. Breitinger,
professor an der tburgauischenkantonsschule :

Französische Briefe
zum rückübersetzen aus dem deutschen in

das französische bearbeitet.
Preis fr. 1. 40, in partien von 12 exempl.

und mer fr. 1. 10.

Zu bezihen von J. Hubers buchhandlung
in Frauenfeid:

Kryptogamen-Flora,
enthaltend

di abbildung und beschreibung
der vorzüglichsten

kryptogamen Deutschlands.
I. teil: Flechten.

Mit 520 abbildungen und 212 lithog. tafeln
Ilerausgeg. von Otto Müller und G. Pabst

Preis fr. 10. 70.

In J. Hubers buchhandlung in Fraueufeld
ist vorrätig:

Spielbuch.
400 spife und belustigungen

für schule und haus.
Gesammelt und herausgegeben

von Jos. Ambro s.
Preis fr. I. CO.
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Verlag von A. Pichlers Wittwe & Sohn,
bucbhandlung für pädagogische literatur, Wien, V. Margarethenplatz 2.

Zur einfürung empfolen!
Die Naturlehre für den Unterricht in den obern Klassen der Volksschulen,

bearbeitet von prof. dr. Eugen Netoliczka, mitglid des k. k. landesschulrates in Graz
6 bogen in gr. 8. mit 91 in den text gedruckten holzschnitten Preis 95 cts

Inhalt : Di luft. Das wasser. — Di wärme. — Das licht. Der schall. Der
magnet Elektrizität. — Gleichgewicht und bewegung fester körper.

Urteile der presse : Ein ausgezeichneter leitfaden für den physikunterricht an volks-
schulen. Der stoff ist methodisch verarbeitet. Immer ist zuerst der versuch vorausgeschickt,
dann folgt di erklärung. Di abbildungen sind gut. (ScÄroeia. Lermrf*/.)

Dise naturlere behandelt in gedrängter kürze di für di Volksschulen wichtigsten
physikalischen erscheinungen Di leichtfassliche darstellung, di klare anordnuog des
Stoffes und di beigäbe der zalreichen veranschaulichen len abbildungen lassen das werkchen
empfelenswert erscheinen. ("Cfte/nnifeer pädagof/ise/ie .Blätter.)

Auf 8 • Seiten behandelt der Verfasser den physikalischen lerstoff gehobener volks-
schulen in klarster und übersichtlichster weise. Seine entwicklung ist im höchsten grade
konzis, di darstellung lichtvoll und übersichtlich geglidert. Di abbildungen sind vorzüg
lieh Wir empfelen es dringend allen lerern (TJat/rosehe Le/zrerrhy.j

aufl. kart. 65 cts.
Fibel nach der analytisch-synthetischen Lesemethode. 4 aufl.

Ambros los., Schreiblesefibel. 8
Frühwirth Ant. und AI. Fellner,

kart 65 cts
Clima M., Haushaltungskunde. Ler- undlesebuch fürtöchterschulenundlererinnen-bildungs-

anstalten. 3. aufl. 1874. 95 cts.
Netoliczka, professor dr. Eugen. ICurzgefasste Mythologie für Töchterschulen. Mit vilen

holzschnitten 8. 1874. fr. 1. 30.
Rothe, dir., Ludw. Krystallnetze zur Verfertigung der beim mineralogischen Anschauungs-

Unterricht vorkommenden wichtigsten Krystallgestalten 3 bog 2. aufl 80 cts.

Dez 6eo6sfch%<er ein/wnm# stehe« de« 6etre/fe«den herre« direhforere oder lerem /res-
eampfare ,ew eer/üi^M«^.

Zu bezihen in J. Hubers buchhandlung in F rauenfeld :

Wanderungen eines deutschen Schulmeisters.

Pädagogisches und politisches aus den jaren von 1847 bis 1862.

Von K. 0. M B. (Brunnemann)
Inhalt.-

849.1. Lerlingsjare, a) Berlin 1847, b) Stettin 1847—
2. Gesellenzeit.
3. Bern 1849. Der große kornhausboden, professor Pabst, politische geschickte des kantons

Bern, di Berner Verfassung vom jare 1846, das höhere gymnasium, di progymnasien, di
industrie- und realschulen, dr. Müller, di Michelei und di deutsche flüchtlingsschaft.

4. Grosswabern bei Bern 1849—1850. Das erzihungsinstitut Gladbach, politischer umschwung
im kanton Bern, di schweizerische bundesverfassung vom jare 1848, eine lererprüfung
in Freiburg, aufenthalt in Genf.

5. Murten 1850—1855 Der kanton Freiburg und seine bevölkerung, di spräche der Frei-
burger, politische geschichte des kantons Freiburg, di Freiburger Verfassung vom jare
1847, di Murtner behörden, der öffentliche Unterricht im kanton Freiburg, di Murtner
schule, di sozialen zustände, di garde civique, di presse, di ausweisung.
Genf 855—1857. Politische geschichte des kantons Genf, James Fazy, Karl Vogt, das
institutwesen in der französischen Schweiz, La Châtelaine, der öffentliche Unterricht im
kanton Genf, eine lererprüfung in Winterthur.
Frauenfeld 1857 — 1862 Politische geschichte des kantons Thurgau, di thurganische
Verfassung vom jare 1831, di revidirte Verfassung des kantons Thurgau vom jare 1868,
di thurgauische kantonsschule, rektor Benker, di Sekundärschulen, di primarschulen, di
Beaufsichtigung der schulen, di Besoldung der lerer, di lererbtldung, das schulgut, der
öffentliche Unterricht im kanton Zürich, reformvorschläge für das unterrichtswesen in
Preussen, di sozialen zustände, der .Bächtelistag. di bürgergemeinden, di naturalisation,
di übrigen Städtchen im lande, der schweizerische allgemeine lererverein, zwei Schwei-
zerische universitätsjnbiläen, di heimker.

6.

Binnen wenigen monaten 30,000 verkauft!

Durch
Dietlein, Deutsche Fibel,

2 hefte à 40 cts., ist endlich eine muster-
fibel ilaut „Thür. Schulztg." eine normal-
fibel (laut „Allg. Schulztg ") geschaffen.
Bei beabsieht, einfürung sendet di Verlags-
handlung R. Herrosé, Wittenberg. 1 probe-
exemplar.

Wenn Dietleins Deutsche Fibel in der
„Thür. Schulztg." eine musterfibel, in der
„Allg. Schulztg." eine normalfibel genannt
wird, so ist das kein bloßes epitheton or-
nans, sondern unsers erachtens volle warheit

„Allg.lit. Anz f. d. evang. Deutschland."

L'Écho de Paris. Eine sammlimg franzö-
sischer redensalten, welche man täglich
hören kann, wenn man in Frankreich lebt.
Mit französisch-deutschem wörterbuche von
dr. F. Fliessbach. 17. aufl. 8°. Fr. 2. 70.
Unentberlich, um gut und fein französisch

sprechen zu lernen.

The New London Echo. Eine Sammlung
englischer redensarten, di man täglich hö-
ren kann, wenn man in London lebt. Mit
Wörterbuch von G. Knight. 6 aufl. 8°. Fr. 40.

Di „Deutsche Lehrerzeitung" schreibt über
das buch : Für dijenigen, welche sich in der
englischen Umgangssprache zu vervollkomm-
nen wünschen, können wir kein besseres werk
empfelen als obiges.

C. A. Haendel in Leipzig.

Collège de Rolle.
La place d'instituteur de latin,

de grec, d'allemand et d'histoire, au
collège de cette ville est mise au con-
cours. Traitement: 2300 fr. par an,
pour un maximum de 32 heures de
leçons par semaine. S'adresser pour
renseignements et inscription au Pré-
sident de la Commission des écoles
avant le 15 Septembre prochain.

(M. 1296 Z.)

Schweiz, volkstheater.
Bei unterzeichneten sind soeben erschinen :

VIII. bändchen : Die Rose vom Oberland.
Schweiz. Schauspil in 4 akten.

IX. bändchen : Die Schweizer-Studenten oder
der gepreilte Geizhals. Lustspil in 'Z akten.
Unfehibare und Kelzer im Jura. Posse in 2 akten

Ferner sind unter der presse:
X. bändchen: Söhne der Berge oder zwei

von den Jesuiten Verfolgte Schweiz. Schauspil
in 5 akten.

XI. händchen : Nikiaus Leuenberger oder der
Bauernkrieg. Vaterländisches schauspil in 6
bildern.

Bestellungen auf dise novitäten à fr. 1

per händchen können gemacht werden hei
der buchdruckerei Laug & Cie. in Bern.

Bei unterzeichneten können ferner gegen
nachname bezogen werden:

1 Schweizer in Amerika oder Sehn-
snclit nach der Heimat. Schweizerisches
lebensbiid mit gesang in 3 akten. 1 fr.

2) Der Fabrikler. Schauspil in 3 akten.
— Neutral, in 1 akt; Stumme Liebe oder
Offizier und Militärarzt, in 1 akt; Die
eifersüchtige Fran, in 1 akt; 3 schwanke
für Schweizerinnen, aus dem letzten deutsch-
französischen krige, nebst mereren deklama-
tionen. Der ganze band 2 fr

3) Abschied und Rückkehr. Anhang zu
„Schweizer in Amerika", 2 akte; Winkel-
rieds Abschied, i akt; deklamationen(VIi.
bändchen). 1 fr.

4) Über'm Ozean oder das Schwyzer-
Alpenrösli. Schweizerisches Charakterbild
mit gesang in 2 akten. 1 fr.

Buchdruckerei Lang A Cie. in Bern.

gfeggntt 3 n n q r t.

V #
I äjfft A n f p t a <6 t.

Lerbuch der (S olzischen) steno-
graphie. Zum Selbstunterrichte. 4. aufl.
Mit 32 lith. tafeln. Preis fr. 2 beim
Verfasser: Hans Frei, Bern.
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